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Internationale Dimension

turen sowie der Förderung von Forschungs-

vorhaben und innovativen Praxisprojekten. 

Zum anderen sind Forschungsfelder und 

-strategien mit Relevanz für die Versorgung 

schwerstkranker und sterbender Menschen  

zu identifizieren. 

Wir werden uns dafür einsetzen, auf dieser 

Basis interdisziplinäre Forschung weiterzuent-

wickeln und den Wissenstransfer in die Praxis 

zu gewährleisten um die Versorgungssituation 

schwerstkranker und sterbender Menschen 

sowie ihrer Angehörigen und Nahestehenden 

kontinuierlich zu verbessern.

Jeder schwerstkranke und sterbende Mensch 

hat ein Recht darauf, nach dem allgemein an-

erkannten Stand der Erkenntnisse behandelt 

und betreut zu werden. Um dieses Ziel zu er-

reichen, werden kontinuierlich neue Erkennt-

nisse zur Palliativversorgung aus Forschung 

und Praxis gewonnen, transparent gemacht 

und im Versorgungsalltag umgesetzt. 

Dabei sind die bestehenden ethischen und 

rechtlichen Regularien zu berücksichtigen. Zum 

einen bedarf es der Verbesserung der Rahmen-

bedingungen der Forschung, insbesondere 

der Weiterentwicklung von Forschungsstruk-

Charta zur Betreuung schwerstkranker  
und sterbender Menschen in Deutschland

•	�Bei 	
– ausgeprägten Schmerzen	
– Übelkeit	
– Atemstörungen	
– offenen Wunden

•	Bei ethischen Konflikten
•	Bei der Krankheitsverarbeitung

Die Hilfe für Sie:
•	Betreuung im eigenen Haushalt
•	�Weiterbehandlung durch 	

den Haus- und Facharzt
•	�Weiterversorgung durch den	

betreuenden Pflegedienst
•	�Betreuung durch ein 	

multiprofessionelles Team
•	Keine Zusatzkosten
•	�Finanzierung durch 	

Krankenkassen

Palliativ-Care Team Fürth gGmbH, Jakob-Henle-Straße 1, 90766 Fürth

Wir bieten hochspezialisierte  
medizinische Hilfe bei nicht  
mehr heilbaren Erkrankungen.

Kontakt: 0911 - 27 777 0-55 (24 h) 

Der Hospizverein bietet:

	 �Begleitung durch ehren- 
amtliche Hospizmitarbeiter

	� enge Zusammenarbeit  
mit den Hausärzten

	 Kontrolle der Schmerztherapie

	� Vermittlung stationärer  
Hospizplätze

	� kostenlose Beratung  
und Betreuung 

	� Mitarbeit oder Übernahme  
notwendiger Antragstellungen

	� stundenweise Entlastung

+

+ Betreuung im häuslichen Umfeld

Hospizapartments in Zirndorf

+ Trauerbegleitung

Kontakt: 0911 - 979 05 46 0

... dem Leben verpflichtet.

www.hospizverein-fuerth.de
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INHALT

Sehr verehrte Leserinnen und Leser,  

Dr. Roland Martin Hanke 
1. Vorsitzender

Das vorliegende Themenheft beschäftigt sich mit 
diesem Thema. Mit seiner Hilfe wird versucht, 
einen Blick auf die in der Region angebotenen 
Bestattungsformen zu ermöglichen und Kontakt- 
adressen zu nennen.

Ich bin mir bewusst, dass die dargestellten Mög-
lichkeiten lediglich einen Teil dessen abbilden, was 
in der Region angeboten wird. Die jeweils zustän-
digen Standesämter sind hierbei neben den Bestat-
tern die ersten und wichtigsten Ansprechstellen. Ich 
darf dazu ermuntern, mit diesen bereits frühzeitigen 
Kontakt aufzunehmen.

Auch auf diese Weise wird ein Leitgedanke der Hos-
pizbewegung in die Tat umgesetzt: nichts vor sich 
herschieben, keine unerledigten Dinge anstehen las-
sen und auch nicht den Nachkommen eine Bürde 
auflasten, derer sie nicht gewachsen sein könnten. 
 
Ich wünsche Ihnen eine gute Lektüre, hilfreiche In-
formationen und den Mut, Fragen zu stellen und 
Entscheidungen zu treffen.

Ihr

Dr. Roland Martin Hanke 
1. Vorsitzender

der demografische Wandel hat auch vor dem Lebens- 
ende nicht Halt gemacht. Immer mehr Familien 
leben räumlich voneinander weit entfernt und die 
Anzahl der Kinder und Enkel, die die Grabpflege 
übernehmen könnten, hat sich verringert.
 
Auf den Friedhöfen hat bereits ein Umdenken statt-
gefunden. Die Häufigkeit der Erdbestattungen hat 
sich zugunsten anderer Bestattungsformen ver- 
ringert und sehr individuelle Ausprägungen sind 
an der Tagesordnung. Sie reichen von der Asche-
verstreuung eines Bankers auf einem Rasenstück 
bis zur Abschiednahme eines Tanzbegeisterten in 
Form eines aus seiner Asche künstlich hergestellten 
Diamanten an einer Discokugel.

Es gilt, sich und seine Angehörigen auch auf diese 
Phase des Lebens vorzubereiten. Wie oft erleben es 
die Koordinatorinnen und Ehrenamtlichen, dass 
eben mit niemandem über die Bestattungs- und 
Grabwünsche gesprochen worden war. Oder dass 
kein Geld mehr im Familienumfeld vorhanden ist, 
damit die in Deutschland verpflichtend auszufüh-
rende Beerdigung bezahlt werden kann.

Die hospizliche Begleitung endet nicht im Augen-
blick des Todes, sondern blickt über diese Lebens-
grenze hinweg! Sie wird daran erinnern, einen 
Bestattungsvorvertrag abschließen zu lassen, die 
späteren Hinterbleibenden zu informieren und sich 
mit einem eindeutigen Willen zu äußern.

EDITORIAL
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Bestatter im Gespräch

„Und auch dem Toten versag deine Liebe nicht“ (Sir 7,33 b)  
Die Zeit nach dem Sterben
Von Gisela Schiller 

 
wenn der Tod zu Hause eingetreten ist – der Haus- oder 
Bereitschaftsarzt angerufen, über den Eintritt des 
Todes informiert und die Leichenschau veranlasst werden. 

Ist der Tod in einem Krankenhaus, Alten-, Pflegeheim 
oder im Hospiz eingetreten, so kümmert sich das je-
weilige Personal um die Information des Arztes. 

Unumstößlich ist jedoch, dass nach der bayerischen 
Bestattungsverordnung die Leiche frühestens 48 
Stunden und spätestens 96 Stunden nach Feststellung 
des Todes bestattet sein muss. Wo der Tote bis dahin 
verbleibt, ist vom Gesetzgeber dagegen nicht vorge-
schrieben. Realität ist heute jedoch, dass „die Leute 
meistens wollen, dass man den Toten sofort holt“, 
berichtet Herr Geyer vom Beerdigungsinstitut Geyer. 
Das kann auch mitten in der Nacht sein, schließlich 
bieten die Bestatter ihre Dienstleistung 365 Tage im 
Jahr rund um die Uhr an. Der Tote wird dann – je 
nach Wunsch der Hinterbliebenen – entweder in die 
örtliche Leichenhalle auf dem Friedhof oder in eigene 
Abschiedsräume bzw. Trauerhallen der Bestattungs-
institute verbracht. Diese aus dem amerikanischen 
Bestattungswesen stammende Dienstleistung wird 
zunehmend auch von deutschen Bestattern angebo-
ten. „Wir haben eine eigene Trauerhalle, die errichtet 
wurde, um eine Räumlichkeit stellen zu können,  in 
der sich Familien selber einbringen können“, erzählt 
Frau Herrmann von GBG Bestattungen. Hier wird die 
Möglichkeit geboten, „in kleinem familiären Rahmen 
auf individuelle Art und Weise Abschied zu nehmen“ 
(Herr Bauer von Bestattungen Burger). 

In der Sterbebegleitung geht es darum, 
Menschen in den letzten Monaten, Tagen und 

Stunden vor ihrem Tod Beistand zu leisten um ihnen 
ein würdevolles Sterben zu ermöglichen. Zu einem  
guten Tod gehört aber auch der würdevolle Umgang 
mit dem verstorbenen Menschen selbst. Die Zeit 
zwischen Tod und Bestattung ist kostbar und un- 
wiederbringlich für die Angehörigen und ihre Begeg-
nung mit dem verstorbenen Menschen. Hier wird der 
Tod begreifbar, hier wird den Trauernden geholfen und 
hier werden Weichen gestellt für die weitere Trauerzeit 
und das Weiterleben der Hinterbliebenen. 

Tatsache ist: Wer den Tod eines Angehörigen betrauert, 
dem fällt es oft schwer, mit klarem Kopf eine Trauer-
feier und Bestattung zu organisieren. Im eintretenden 
Trauerfall müssen die Angehörigen und Hinterbliebe-
nen – meist unvorbereitet – in kurzer Zeit wichtige Ent-
scheidungen treffen: Von Bestattungsart und Bestat-
tungsort, dem Blumenschmuck bis hin zur Trauerfeier 
gilt es, alles zu entscheiden und festzulegen. Für immer. 

Was in diesem Zusammenhang wichtig ist und was im 
Todesfall getan werden muss, das wissen die Bestatter 
in und um Fürth, die eine zentrale Rolle im Ritual der 
Bestattung einnehmen.

In Deutschland sterben in jedem Jahr über 800.000 
Menschen. Wo sie das tun, also die Sterbeorte, werden 
dabei statistisch nicht erfasst. Gefragt danach, wo sie 
sterben wollten, wenn sie es sich aussuchen könnten, 
geben mehr als die Hälfte der Menschen in verschie-
denen Befragungen an, zuhause sterben zu wollen. 
Schätzungen nach Sterbeorten der in Deutschland 
2007 verstorbenen Menschen stellen diese Umfrage- 
ergebnisse exakt auf den Kopf. Danach versterben 
etwa 75 Prozent in Institutionen wie Kranken- 
häusern (ca. 50 Prozent) und Pflegeheimen (ca. 25 
Prozent) – in Städten liegt ihre Anzahl teilweise deut-
lich höher – und nur ca. 20 Prozent zuhause.

Nach den letzten Atemzügen 

In den ersten Stunden nach Eintritt des Todes muss – 
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Bestatter im Gespräch

Falls von den Hinterbliebenen gewünscht, kann der 
Verstorbene aber auch zuhause verbleiben bzw. auf-
gebahrt werden. „Ich habe auch Verstorbene nach 
Hause gebracht (wenn z. B. jemand im Krankenhaus 
verstorben ist), wenn es die räumlichen Begebenhei-
ten hergeben“, so Herr Forstmeier von Bestattungen 
Forstmeier. So können die Familie und Freunde in 
der gewohnten Umgebung von dem Verstorbenen 
Abschied nehmen. 

Unabhängig vom Ort der Aufbahrung betonen alle 
befragten Bestatter die Bedeutung der körperlichen 
Verabschiedung, d. h. des Abschieds vom Leichnam 
und führen gute Gründe dafür an, warum es für 
Hinterbliebene heilsam sein kann, den Verstorbenen 
persönlich zu verabschieden. „Das ist ganz wichtig, 
am offenen Sarg Abschied zu nehmen, weil dadurch 
der Tod Realität wird (anders als wenn man „nur“ 
am Sterbebett war). Ich kann mich davon überzeu-
gen, dass ein Ende da ist“ (Herr Forstmeier). Trau-
er beginnt mit der Realisierung des Todes, des Ver-
lusts und dieses Begreifen ermöglicht den Beginn 
des Trauerprozesses, der zwar ein schwerer, aber ein 
heilsamer Prozess ist. Ob dabei die Aufbahrung eines 
Verstorbenen für alle Menschen das richtige Mittel 
sein muss, bleibt fraglich.  

Die Versorgung der Leiche, also das Waschen, Rasie-
ren, Frisieren und evtl. die  kosmetische Behandlung 
ist in der Regel Teil der Dienstleistung eines Bestat-
tungsinstituts. Auf Wunsch der Hinterbliebenen 
kann ein Verstorbener zudem thanatopraktisch, d. h. 
auf eine bestimmte Weise konservierend behandelt 
werden. Auch das Ankleiden der Verstorbenen ge-
hört im Allgemeinen in das Tätigkeitsfeld des Bestat-
ters. Neben spezieller Bestattungswäsche wird dem 
Verstorbenen alles angezogen, was die Angehörigen 
wünschen. Das kann ein Jogging-Anzug sein, ein 
Schlafanzug, das Tanzstundenkleid genauso wie der 
Sonntagsanzug. Obwohl nach Aussage aller Fürther 
Bestatter die Wünsche der Angehörigen in diesen 
(und allen anderen) Fragen „den Rahmen für die Be-
stattung bilden und Grundlage des Angebotes sind“, 
so Herr Forstmeier von Forstmeier Bestattungen,  

besteht die Möglichkeit, Hinterbliebene weiterge-
hend zu beraten. Frau Englmann von Englmann Be-
stattungen fragt z. B. in diesem Zusammenhang Hin-
terbliebene oft, was sich der Verstorbene wohl selbst 
wünschen würde, mit welcher Kleidung er/sie gerne 
bestattet werden würde. Auch steht den Angehörigen 
die Möglichkeit offen, ihre Verstorbenen selbst zu 
versorgen: sie zu waschen, anzuziehen und in den 
Sarg zu legen.

Erd- oder Feuerbestattung?

Grundsätzlich gibt es in Deutschland zweierlei Be-
stattungsarten: die Feuer- oder die Erdbestattung. 
Zunächst ist der Wille des Verstorbenen maßgebend 
für die Art, den Ort und die Durchführung der Be-
stattung. Wenn der Verstorbene keine schriftliche 
Verfügung getroffen hat, entscheidet der bestattungs-
pflichtige Angehörige. Frau Kosi vom Beerdigungs-
institut Geyer rät den Angehörigen, sich die Bestat-
tungsmöglichkeiten vor Ort erst einmal anzuschauen 
und sich über die Kosten zu informieren, bevor eine 
Entscheidung getroffen wird. 30 Prozent der Fürther 
in Stadt- und Landkreis lassen sich heute noch tradi-
tionell erdbestatten, die Beisetzung erfolgt in einem 
Reihen- oder Wahlgrab. Es besteht aber auch die 
Möglichkeit, sich in einem Rasengrabfeld, einer 
neuen, unkomplizierten und pflegearmen Grabart 
bestatten zu lassen. Hier erfolgt die Kennzeichnung 
der Grabstelle auf Wunsch und das Grabfeld wird 
von der Friedhofsverwaltung gepflegt. 

Mit gut 70 Prozent ist jedoch die Feuerbestattung, 
die sich seit einigen Jahren „als sehr innovativ auftut“ 
(Frau Herrmann, GBG Bestattungen), die gebräuch-
lichste Bestattungsform in Fürth. Nach Meinung von 
Herrn Geyer vom Beerdigungsinstitut Geyer spricht 
für die Feuerbestattung u. a. oft, „dass die Familien 
heute nicht mehr an einem Ort wohnen und damit 
ergibt sich das Problem der Grabpflege, die sie ihren 
Kindern nicht mehr aufbürden wollen. Früher hat 
keiner nach so was gefragt, da war das kein Thema“. 
Für eine Urnenbeisetzung ist das Angebot – genau-
so wie für das Urnenmodell – vielfältig: Hier kann 

Von Gisela Schiller
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man sich zwischen einem klassi-
schen Urnengrab, Urnennischen 

bzw. -wänden oder dem Rasen-
grabfeld als Bestattungsmöglichkeit 

entscheiden. Ein anonymes Urnenfeld, 
das von der Friedhofsverwaltung gepflegt 

wird, ermöglicht die anonyme Beisetzung unter  
Ausschluss der Öffentlichkeit.

Erfolgreiche Konzepte des Fürther Friedhofs sind das 
Kolumbarium (Urnenhalle) in der Alten Leichen-
halle sowie die Möglichkeit zur Bestattung in denk-
malgeschützten Grabstätten durch die Übernahme 
von Grabpatenschaften. Für die Beisetzung von 
Frühgeburten und Föten steht eine spezielle „Grab-
stätte für still geborenes Leben“ zur Verfügung. Hier 
können Fehlgeburten würdevoll bestattet werden. 
Seit einigen Jahren bietet der Friedhof an der Erlan-
ger Straße auch Baumbestattungen im sogenannten 
„Friedpark“ an, in dem die Asche Verstorbener in 
einer kompostierbaren Urne rund um einen Baum 
vergraben wird. Eine Namenskennzeichnung kann, 
muss aber nicht erfolgen. Nach Einschätzung von 
Herrn Bauer (Burger Bestattungen) sehr gut ange-
nommen wird das Urnenbiotop „Oase der Ruhe“ mit 
kleinem Weiher, Gräsern und Büschen. Die Urnen-
beisetzungen erfolgen im Randbereich des Weihers 
und es besteht die Möglichkeit, Kieselsteine mit dem 
eingravierten Namen des Verstorbenen abzulegen.
 
Doch viele Tote kommen heute nicht mehr selbst-
verständlich auf den Friedhof, das Grab als Ort der 

Trauer verliert an Bedeutung. Es gibt zunehmend 
alternative Bestattungsorte, die den traditionellen 
vorgezogen werden. Die Menschen suchen nach  
Orten und Bestattungsformen, die ihnen sympa-
thisch sind. Das können z. B. sogenannte Friedwälder 
sein, wo auf dazu ausgewiesenen Waldstücken (etwa 
bei Forchheim) Urnen im Wurzelbereich großer 
Bäume bestattet werden. 

Das können aber auch Gletscher- und Bergwiesen- 
bestattungen in den Alpen oder Seebestattun-
gen sein. Man kann aber auch aus der Asche eines 
Verstorbenen einen Diamanten oder ein Amulett  
machen lassen. Und die Möglichkeit, Erinnerungen 
an Verstorbene auf Friedhöfen im Internet durch 
Worte, Fotos oder Videos eine würdige und zeit- 
gemäße Form zu geben, ist längstens Realität. 

Mit der Wahl der Bestattungsart geht auch die Aus-
wahl des Sarges einher, bis heute immer noch ein 
wichtiger Bestandteil der Bestattungskultur. Die 
Sargauswahl, entweder im Sargausstellungsraum 
des Bestatters oder anhand von Katalogen wird von 
allen Bestattern als der emotionalste Moment im 
Laufe des Beratungsgespräches bezeichnet. Dass der 
Sarg in vielen Kulturen ein allgemeingültiges Zeichen 
dafür ist, dass jemand wirklich tot ist, macht die hohe 
Bedeutung dieses Objektes verständlich. Die Palette 
reicht vom einfachen Standard bis zum aufwendigen 

Bestatter im Gespräch
Von Gisela Schiller
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Eichensarg. Auch moderne, bunte, kreative und in-
dividuelle Särge stehen zur Auswahl, der Wandel in 
diesem Bereich ist jedoch ein langsamer. 

Vom Leben mit dem Sterben

Die Begegnung mit Sterben und Tod stellt eine exis-
tentielle Herausforderung im Leben eines jeden 
Menschen dar. Was bedeutet es nun aber, tagtäglich 
mit Toten umzugehen und Menschen zu begegnen, 
die sich in aller Regel in einem emotionalen Ausnah-
mezustand befinden? Frau Herrmann von GBG Be-
stattungen formuliert das so: „Es gibt schwere Fälle, 
bei denen man den Abstand so nicht bekommt, denn 
da stehen ja auch immer Einzelschicksale dahinter. 
Manchmal wirft sich einem die Frage auf, warum 
tust Du dir das eigentlich an.“ Andererseits betont 
die Bestatterin, gewinne man eine gewisse Distanz, 
die es einem trotz der seelischen Belastung ermög-
lichen würde, diesen Beruf weiter auszuüben. Die 
psychische Belastung ist also nicht zu unterschätzen. 
Unfallopfer sind häufig entstellt, Selbstmorde oft 
dramatisch. Manchmal kommen da auch gestandene 
Bestatter an ihre Grenzen. Doch wenn man im Nach-
gang einer Bestattung den Dank der Angehörigen 
und Familien erfährt, ist das Motivation zum Weiter-
machen, darin sind sich alle befragten Bestatter und 
Bestatterinnen einig.

Auch die körperliche Belastung ist nicht zu unter-
schätzen. Die Arbeitszeiten variieren stark, Über-
stunden und Bereitschaftsdienst gehören dazu. Die 
Menschen sterben auch an Wochenenden, an Feier-
tagen, in der Nacht. Da muss der Bestatter sofort zur 
Stelle sein – das erwarten zumindest eine Vielzahl 
von Menschen. 

Bestattungsvorsorge

Unter Bestattungsvorsorge versteht man einen Ver-
trag mit einem Bestattungsunternehmen, in dem 
die verschiedenen Belange rund um das eigene Ab-
leben festgelegt werden. In solchen Verträgen kann 
man über die Art der Bestattung bis zur Art der 
Blumendekoration auf dem Sarg alles im Voraus 
festlegen. Viele Menschen bestimmen beispielsweise, 
welche Kleidung sie im Sarg tragen wollen und ob 
bestimmte Gegenstände mit in den Sarg gelegt 

werden sollen. Vor allem mit Eintritt in das Ren-
tenalter wird der vorsorgliche Bestattungsauftrag für 
viele Menschen zum Thema. Wer sein ganzes Leben 
aktiv und selbstbestimmt gestaltet hat, der will 
das auch beim letzten Gang so halten. Aber auch  
Argumente, „man wolle der Familie später nicht 
zur Last fallen, da sie z. B. weit weg wohnt, kommen 
häufig vor“, berichtet Frau Englmann. Die Wünsche, 
die im Rahmen einer Bestattungsvorsorge festgehalten 
werden, können später nicht mehr durch anders-
lautende Wünsche der Angehörigen umgestoßen 
werden. Auch Grabpflegeverträge mit Friedhofs-
gärtnereien können bereits zu Lebzeiten geschlossen 
werden.

Menschen, die sich zum Abschluss eines Vorsorge-
vertrages entschieden haben, sprechen, nachdem 
die erste Hemmschwelle überwunden ist, im Be-
ratungsgespräch offen über den Tod und sind sehr 
aufgeklärt. Ist der Vorsorgevertrag erst einmal unter-
schrieben, „wird eine große Erleichterung spürbar, 
nach dem Motto, das Thema ist erledigt, da muss ich 
mich nicht mehr kümmern“, so Frau Herrmann von 
GBG Bestattungen. 

Eher seltener kommt es vor, dass Bestatter zu 
Sterbenden oder ins Hospiz gerufen werden, um 
Vorsorgeverträge abzuschließen. Frau Kosi vom  
Beerdigungsinstitut Geyer erinnert sich, in den  
vielen Jahren ihrer Tätigkeit als Bestatterin einmal zu 
einem Vorsorgegespräch in den Hospizapartments 
in Zirndorf gewesen zu sein, „dieser Fall gehe ihr 
aber aufgrund seiner Rahmenbedingungen heute 
noch nach.“

Umbrüche in der gegenwärtigen Bestattungskultur

In den vergangenen Jahren hat sich die Bestattungs-
kultur in Deutschland verändert. Alte Traditionen 
im Umgang mit Tod und Trauer werden aufgegeben, 
neue Ausdrucksformen entstehen. Zum einen lässt 
sich ein bewussterer Umgang mit dem Thema und 
ein Bedürfnis nach individuellen Formen von Ab-
schied und Trauer beobachten. Beerdigungen sind 
persönlicher, selbstbestimmter, kreativer geworden. 
„Ich ermuntere die Angehörigen zu unkonventionellen 
Sachen“, sagt Johannes Bauer von Bestattungen  
Burger. „Sie können beispielsweise die Verstorbenen 

Bestatter im Gespräch
Von Gisela Schiller
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selbst waschen oder einen Sarg bemalen. Ich sehe es 
als eine Aufgabe eines Bestatters an, Hinterbliebene 
auf Möglichkeiten aufmerksam zu machen, eine Bei-
setzung individueller zu gestalten.“ 

Genau hierin liegen auch, darin sind sich alle be-
fragten Bestatter einig, die Einflussmöglichkeiten 
dieses Berufsstandes auf die Bestattungskultur. Die 
Hinterbliebenen können auf das Mehr an Möglich-
keiten hingewiesen werden, wie eine Beisetzung in-
dividueller, weniger anonym gestaltet werden kann 
(was nicht notwendigerweise heißen muss, dass 
diese auch kostspieliger wird). Herr Forstmeier be-
schreibt das anhand eines Beispiels: „Oft wollen die 
Menschen keine Trauerfeier mehr, sondern nur noch 
eine Urnenbeisetzung. Da sage ich oft, was haben sie 
denn davon, wenn sie da vorne nur noch eine ‚Keks-
dose‘ sehen, die keinen Bezug mehr auf den Körper 
des Verstorbenen zulässt. Mache ich eine Trauerfeier, 
kann ich nochmal richtig Abschied nehmen, etwa die 
Hand geben, was ich alles nicht kann, wenn ich vor 
einer Urne stehe.“ „Die Angehörigen”, so berichtet 
Frau Englmann, „verfügen z. B. auch über die Ent-
scheidungsfreiheit hinsichtlich des Ortes der Trauer-
feier: Diese kann zuhause abgehalten werden, wenn 
ausreichend Platz vorhanden ist und der Pfarrer bzw. 
Trauerredner sich dazu bereiterklärt. Gleiches gilt 
für den Ort der Aufbahrung: Falls gewünscht und 
möglich, kann der Verstorbene bis zur Bestattung 
zuhause aufgebahrt werden. So kann in intimer  
Atmosphäre und auf ganz individuelle Art und Weise 
vom Verstorbenen Abschied genommen werden.”

Nicht erst seitdem die Krankenkassen 2004 das Sterbe- 
geld gestrichen haben, lässt sich als gegenläufige Ten-
denz zur Individualisierung der Bestattungskultur 
deren Anonymisierung in der steigenden Nachfrage 
nach möglichst günstigen Bestattungsarten, die zu-
dem noch pflegeleicht sind, beobachten. Das bedeutet 
meist eine anonyme Bestattung, ohne Grab und 
Grabpflege, oft auf Friedhöfen im Ausland, beispiels-
weise in Osteuropa. Was Menschen dazu bewegt, 

sich oder Angehörige anonym bestatten zu lassen, 
versucht Herr Bauer von Burger Bestattungen so zu 
erklären: „Die Leute glauben immer mehr, dass sie 
keine Bezugsstelle mehr brauchen, keinen Ort zum 
Trauern. Ob das richtig oder falsch ist, kann ich nicht 
beurteilen. Das kann man erst, wenn man selbst in 
diese Lage kommt.“

Bestatter und Hospiz

Wie wir unsere Toten „unter die Erde bringen“, 
spiegelt deutlich die aktuellen, oft gegenläufigen  
Veränderungen in unserer Kultur wieder: Der  
Globalisierung und Anonymisierung sowie der Auf-
lösung gewachsener Sozialstrukturen steht eine aus-
geprägte Individualisierung der Gesellschaft entgegen. 
Auch und gerade im Bereich Tod und Sterben ent- 
wickeln sich Gegentendenzen, die eine „neue Kultur“ 
im Umgang mit Tod und Trauer fordern. In diesem 
Zusammenhang kommt der Sterbebegleitung in 
ambulanten und stationären Hospizen (und auch 
den Weiterentwicklungen der Palliativmedizin) eine 
wichtige Funktion zu. Hier wird Sterben als letzte 
Phase des Lebens verstanden und ernst genommen 
und die Selbstverantwortung und Mündigkeit der 
Betroffenen respektiert. Menschen ein menschen-
würdiges Sterben im Kreise der Familie und Ange-
hörigen – betreut und unterstützt von qualifizierten 
Schwestern und Pflegern sowie ehrenamtlichen  
Hospizhelfern – zu ermöglichen, ist die Grundidee 
der Hospizbewegung. Von dieser neuen (und doch 
so alten) Sterbekultur ist es nicht mehr weit zu einer  
neuen Bestattungskultur. Und die Voraussetzungen 
für einen anderen Umgang mit einem toten Menschen 
sind – das betonen alle befragten Bestatterinnen und 
Bestatter – bei Sterbefällen, die im Hospiz verstorben 
sind, besonders gut, da der Bestattung ein anderer 
Stellenwert beigemessen wird. Hier sind Sterbe- und 
Bestattungskultur (wieder) näher zusammengerückt. 
Frau Englmann von Englmann Bestattungen formu-
liert das so: „Da schließt sich für mich der Kreis, weil 
ich weiß, dieser Mensch wurde begleitet, er wurde 
angefasst, hinüber begleitet und das ist so wichtig. 
Sterbende Menschen werden von ihren Angehörigen 
ins Hospiz gebracht, weil sie es gut haben sollen. 
Dann ist davon auszugehen, dass es der Wunsch der 
Familie ist, dass es der Verstorbene auch im Tod gut 
haben soll. Und dann wird es gut.“ 

Bestatter im Gespräch
Von Gisela Schiller

8	 09 | Mai 2013 HOSPIZette



09 | Mai 2013 HOSPIZette	 9

BestattUngs- 
unternehmen

Bestattungen Forstmeier
Friedrich-Ebert-Straße 11, 90766 Fürth
( 0911 - 77 15 30
* beratung@bestattungen-forstmeier.de

Bestattungen Burger
Schwabacher Straße 95, 90763 Fürth
( 0911 - 741 99 43
* info@bestattungen-burger.de

Bestattungen Sabine Englmann
Herrnstraße 14, 90763 Fürth
( 0911 - 71 15 46
* BestattungenSabineEnglmann@t-online.de

Bestattungsinstitut Geyer
Friedrich-Ebert-Straße 15, 90766 Fürth
( 0911 - 77 10 38
* info@bestattungen-geyer.de

Bestattungsinstitut Heindl
Herbststr. 23, 90513 Zirndorf
( 09103 - 77 10 38,
* k.heindl@t-online.de

Bestattungen Vogel
Am Dorfplatz 5, 90587 Veitsbronn
( 0911 - 753 04 50
* info@bestattungen-vogel.de

Bestattungen Huber
Albertus-Magnus-Straße 34, 90547 Stein
( 0911 - 255 07 34
* bschneider72@web.de

Bestattungen Hans Breidenstein
An der Steige 14, 90613 Großhabersdorf
( 09105 -93 99

Liegel Bestattungshaus
Gerberstr. 6, 91452 Wilhermsdorf
( 09102 - 657

Schreinerei Armin Probst
Am Dorfplatz 9, 90587 Veitsbronn
( 0911 - 75 11 98
* info@schreiner-probst.de

GBG Bestattungen
Königstr. 58, 90762 Fürth
( 0911 - 77 26 64 
* sylvia.herrmann@gbg-bestattungen.de

Bestattungsunternehmen Meyer
Ostringstr. 8, 90574 Roßtal
( 09127 - 84 54
* info@schreinerei-meyer-rosstal.de

Bestattungen Engelhardt
Hagenhofen 201, 91459 Markt Erlbach
( 09106 - 92 51 12
* engelhardt-bestattungen@gmx.de

Lyrik

Grenzgänge 

JOHANNISFRIEDHOF VII

 

Du liegst hier, wo auch ich bald liegen werde,

Fünf Meter unter uns in einem Sarg.

Zwei Rosen mit bei dir. Der Schmuck sonst karg.

Doch folgt ein Rosenmeer dir in die Erde.

Dem Fohlen warst du gleich fern seiner Herde,

Des Bild dir Wärme gab, weil es dich barg,

Und Kraft für deine Liebe, die so stark:

Verletzte, trat ich sie, nie kam Beschwerde.

Wir lebten lange Zeit einander nah;

Nur kurz jedoch vermochte ich dich so

Zu lieben, wie mir stets von dir geschah.

Nun kann ich nicht mehr fragen. Heute, wo

Ich liebe, heute bist du nicht mehr da.

Nur Ahnung Wiedersehns hält hoffnungsfroh.

Und meine Sinne, welche schnell erlahmen,

sind ohne Heimat und von dir getrennt.

Kurt Meistrik
JOHANNISER SONETTE
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Bestattungsmöglichkeiten
auf dem südlichen Friedhof an der Erlanger Straße 97

Traditionelle  
Bestattungsmöglichkeiten

Alternative 
Bestattungsmöglichkeiten

„Das Bewährte erhalten – den Wandel aktiv gestalten”
Nach diesem Motto findet die Entwicklung des Fürther 
Friedhofs an der Erlanger Straße statt. Machen Sie 
sich selbst ein Bild und treffen frühzeitig eigene  

In Bayern müssen Leichen und Aschenreste Verstorbener 
auf Friedhöfen beigesetzt werden. Friedhöfe sollen als 
Ruhestätte für die Verstorbenen und zur Pflege ihres 
Andenkens dienen. Auf Friedhöfen sind Erd- als auch 
Feuerbestattungen möglich. 

Erdbestattung

Wahlgrab
Die Lage des Wahlgrabes können Sie sich, soweit 
möglich, selbst aussuchen. Ein Wahlgrab muss gärt-
nerisch angelegt werden, es kann mit einem Grab-
stein versehen werden. Ein Wahlgrab kann auch als 
Familiengrab genutzt werden: in ihm sind mehrere 
Erd- und/oder Urnenbestattungen möglich.

Reihengrab
Das Reihengrab wird Ihnen von der Friedhofsver-
waltung zugewiesen. Es wird erst im Todesfall für die 
Dauer der Ruhezeit vergeben. Im Reihengrab kann 
nur eine Erdbestattung erfolgen, eine Grabrechtsver-
längerung ist nicht möglich. Die Grabstelle kann mit 
einem Holzkreuz gekennzeichnet werden.

Feuerbestattung

Urnengrab
Urnengräber sind spezielle Wahl-Erdgräber nur für 
Urnen. Sie sind kleiner als normale Erdgräber und 
dadurch in der Grabpflege weniger aufwendig. Ein 
Wahlgrab muss gärtnerisch angelegt werden, es kann 
mit einem Grabstein versehen werden.

Urnennische
Hier werden die Urnen nicht in der Erde versenkt, 
sondern in Urnenwänden aufbewahrt. Eine Pflege 
der Grabstelle fällt nicht an, statt dessen ist eine Ab-
deckplatte anzubringen.

Zusätzlich zu den herkömmlichen werden auf dem 
Friedhof Erlanger Staße auch alternative Bestat-
tungsformen angeboten. Sie sind in der Regel weniger 
pflegeintensiv und berücksichtigen den Wunsch vieler 
Menschen nach einer naturnahen oder sogar anony-
men Beisetzung.

Erd- oder Feuerbestattung

Rasengrabfeld
Eine sehr unkomplizierte und pflegearme Form der 
Erd- oder Urnenbestattung ist auf dem neuangeleg-
ten Rasengrabfeld möglich. Da hier der Kauf eines 
Grabmals und die Pflege der Grabstätte entfallen, 
werden die Hinterbliebenen besonders entlastet. 
Eine Kennzeichnung der Grabstätte erfolgt auf 
Wunsch mit einer liegenden Gedenktafel. Das Rasen-
grabfeld wird von der Friedhofsverwaltung angelegt  
und gepflegt. 

Feuerbestattung

Baumbestattung im „Friedpark“
Im nordöstlichen Teil des Friedhofs befindet sich 
großzügiger Baumbestand, der als Friedpark genutzt 
wird. Die Asche der Verstorbenen wird in kompos-
tierbaren Urnen im Wurzelbereich großer Bäume 
bestattet und somit in den Kreislauf der Natur  
zurückgeführt. Die Bäume können durch Namens- 
plaketten gekennzeichnet, aber auch anonym ver- 
geben werden. Familien, Freunde oder Vereine  
können das Nutzungsrecht an ganzen Bäumen im 
Voraus für sich erwerben. 

Anonymes Urnenfeld
Seit 1998 besteht hier die Möglichkeit der anonymen 
Urnenbeisetzung. Das Gräberfeld befindet sich 
im nordwestlichen Teil des Friedhofs und wird 

Entscheidungen. Auch wenn Sie keine Angehörigen 
haben, ist dadurch gewährleistet, dass Ihre letzte  
Ruhestätte nach Ihren Wünschen gestaltet wird. 

n
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Der Angst vor dem Tod ist auch für mich allgegenwär-

tig! Um ihr zu begegnen, setze ich mich mit ihr in 

meinen Gedanken und  in meiner Lebenseinstellung 

immer wieder aufs Neue bewusst auseinander. Ich 

vertraue darauf, dass sie dadu
rch leichter wird.“ AH 

Der Gedanke an den Tod ist meistens unangenehm. 

Meist ist man versucht, sich möglichst lange nicht 

mit ihm auseinanderzusetzen zu müssen.  „Ich habe 

keine Angst vor dem Sterben“, sagt Woody Allen. 

„Ich möchte nur nicht dabei sein, wenn es passiert.“ 

Damit beschreibt er die vorherrschende Haltung zum 

diesem Thema: Tod ist etwas, was ausschließlich an-

deren widerfährt! Je zivilisierter und fortschritts-

gläubiger wir wurden, umso energischer wurde der 

Tod aus unserer Gesellschaft verdrängt. Die Angst vor 

dem Tod, der größten denkbaren Verlassenheit und 

das absolute Gleichsein im finalen Stadium ängs-

tigt. Plötzlich soll es keine Unterschiede mehr geben, 

ein jeder ist auf einmal wie der andere, auch wenn 

er reicher oder klüger, mächtiger oder schöner ist. Der 

Gedanke „ausgelöscht zu sein“ übersteigt ufürchten. 

Sonderleistungen

Andere Religionen

Grabmalpatenschaft

Grab-Erwerb von Auswärtigen
Auf dem Friedhof an der Erlanger Straße können 
Gräber nicht nur von Fürther Bürgerinnen und Bür-
gern erworben werden, sondern auch von Auswärti-
gen. Einen „Auswärtigenzuschlag” gibt es dabei nicht.

Zur Ruhe-Bettung von Fehlgeburten
Nach einer Fehlgeburt können Eltern Föten und  
Embryonen in unserer speziellen „Grabstätte für 
stillgeborenes Leben” zur Ruhe betten lassen. Bei 
einer kleinen Feier ist die Abschiednahme für Ange-
hörige möglich.

Bestattungen von Muslimen
Auf dem Friedhof an der Erlanger Straße bestehen 
die Voraussetzungen für Bestattungen nach islami-
scher Tradition. Die rituellen Waschungen sind in 
einem speziellen Raum der Aufbahrungshalle möglich. 
Außerdem wurde ein Gräberfeld angelegt, in dem die 
Gräber Richtung Mekka ausgerichtet sind.

Bestattungen für Menschen jüdischen Glaubens
Neben dem Areal des Friedhofs an der Erlanger 
Straße befindet sich der neue Israelische Friedhof. 
Ansprechpartner hierfür ist die Israelitische Kultus- 
gemeinde Fürth, Blumenstr. 31, 90762 Fürth,  
Tel. 0911 / 77 08 79, Fax 0911 / 77 08 53. 

Erd- oder Feuerbestattung

Bestattung in einer denkmalgeschützten Grabstätte
Viele historische und repräsentative Grabstätten 
des Friedhofs unterliegen dem Denkmalschutz und 
dürfen deshalb auch nach Ablauf bestehender Grab-
nutzungsrechte nicht abgebaut werden. Mit einer 
Grabmalpatenschaft können Sie helfen, diese Schätze 
zu bewahren, in dem Sie eine solche historische 
Grabstätte für die spätere Nutzung übernehmen. 
Welche Gräber zur Verfügung stehen, erfahren Sie 
bei der Friedhofsverwaltung. Die Patenschaft ansich 
ist kostenlos, Sie verpflichten sich jedoch, für Res-
taurierungen und Instandhaltung des Grabmals für 
die Dauer Ihres Nutzungsrechts aufzukommen.

von der Friedhofsverwaltung gepflegt. Die anonyme 
Urnenbeisetzung findet unter Ausschluss der 
Öffentlichkeit statt. 

Urnenbiotop „Oase der Ruhe”
Die "Oase der Ruhe" ist ein liebevoll angelegtes Bio-
top mit kleinem Weiher, Gräsern und Büschen. Im 
Uferbereich des Weihers sind Urnenbeisetzungen 
möglich. Zum Gedenken können flache Kieselsteine 
mit dem eingravierten Namen des Verstorbenen nie-
dergelegt werden. Ruhebänke erlauben es den Ange-
hörigen länger zu verweilen. Um die Pflege des Areals 
kümmert sich die Friehofsverwaltung.

Kolumbarium (Urnenhalle) in der Alten Leichenhalle
Die 1855 erbaute Alte Leichenhalle soll zu einem Ko-
lumbarium umgebaut werden. So entstehen in dem 
historischen Sandsteinbau zahlreiche neue Urnen-
nischen. Dort können Hinterbliebene in besinnlicher 
Atmosphäre ihrer Verstorbenen gedenken. Wer dabei 
länger verweilen möchte oder nicht gut zu Fuß ist, 
findet bei leiser Musik bequeme Sitzgelegenheiten 
und ist vor ungünstiger Witterung geschützt.
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Der Angst vor dem Tod ist auch für mich allgegenwärtig! 

Um ihr zu begegnen, setze ich mich mit ihr in meinen Ge-

danken und  in meiner Lebenseinstellung immer wieder aufs 

Neue bewusst auseinander. Ich vertraue darauf, dass sie dadurch 

leichter wird.“ AH Der Gedanke an den Tod ist meistens un-

angenehm. Meist ist man versucht, sich möglichst lange nicht 

mit ihm auseinanderzusetzen zu müssen.  „Ich habe keine 

Angst vor dem Sterben“, sagt Woody Allen. „Ich möchte nur 

nicht dabei sein, wenn es passiert.“ Damit beschreibt er die 

vorherrschende Haltung zum diesem Thema: Tod ist etwas, 

was ausschließlich anderen widerfährt! Je zivilisier-

ter und fortschrittsgläubiger wir wurden, umso ener-

gischer wurde der Tod aus unserer Gesell- schaft ver-

drängt. Die Angst vor dem Tod, der größten denkbaren 

Verlassenheit und das absolute Gleichsein im finalen 

Stadium ängstigt. Plötzlich soll es keine Unterschie-

de mehr geben, ein jeder ist auf einmal wie der andere, auch 

wenn er reicher oder klüger, mächtiger oder schöner ist. Der Ge-

danke „ausgelöscht zu sein“ übersteigt ufürchten. 

Der Angst vor dem Tod ist auch für mich allgegenwärtig! Um 

ihr zu begegnen, setze ich mich mit ihr in meinen Gedan-

ken und  in meiner Lebenseinstellung immer wieder aufs 

Neue bewusst auseinander. Ich vertraue darauf, dass sie da-

durch leichter wird.“ AH Der Gedanke an den Tod ist meistens 

unangenehm. Meist ist man versucht, sich möglichst lange 

nicht mit ihm auseinanderzusetzen zu müssen.  „Ich habe 

keine Angst vor dem Sterben“, sagt Woody Allen. „Ich möch-

te nur nicht dabei sein, wenn es passiert.“ Damit beschreibt er 

die vorherrschende Haltung zum diesem Thema: Tod ist etwas, 

was ausschließlich anderen widerfährt! Je zivilisierter 

und fortschrittsgläubiger wir wurden, umso ene rgi s che r 

wurde der Tod aus unserer Gesellschaft ver- drängt. Die 

Angst vor dem Tod, der größten denkbaren V e r l a s s e n-

heit und das absolute Gleichsein im fina- len Stadium 

ängstigt. Plötzlich soll es keine Unter- schiede mehr 

geben, ein jeder ist auf einmal wie der andere, auch wenn er rei-

cher oder klüger, mächtiger oder schöner ist. Der Gedanke „aus-

gelöscht zu sein“ übersteigt ufürchten. 

Weitere Friedhöfe 
in Fürth

Kontakt und Information 
Friedhof Erlanger Straße 97

Städtischer Friedhof in Fürth-Stadeln
Stadelner Hauptstraße 35
90765 Fürth

Städtischer Friedhof in Fürth-Vach
Zedernstraße 5
90768 Fürth

» �Ansprechpartner: 
Bestattungsabteilung im Standesamt Fürth

Kirchlicher Friedhof in Fürth-Burgfarrnbach
Oberfarrnbacher Straße 14
90768 Fürth

» �Ansprechpartner: 
Evang.-Luth. Pfarramt St. Johannis 
Würzburger Straße 474 
90768 Fürth 
Tel.: 0911 / 75 17 70

Kirchlicher Friedhof in Fürth-Poppenreuth
Schneegasse 27
90765 Fürth

» �Ansprechpartner: 
Evang.-Luth. Pfarramt St. Peter und Paul 
Poppenreuther Straße 135 
90765 Fürth 
Tel.: 0911 / 790 61 01

Neuer Israelitischer Friedhof in Fürth
Erlanger Straße 99
90762 Fürth

» �Ansprechpartner: 
Israelitische Kultusgemeinde Fürth 
Blumenstraße 31 
90762 Fürth 
Tel.: 0911 / 77 08 79 
Fax: 0911 / 77 08 53

Kontakt & Information
Fragen zu Bestattungsarten, Kosten, Beratung über 
Bestellung von Friedhofsleistungen, Bestattungs- 
und Grabgebühren, Erwerb, Verlängerung oder Ver-
zicht von Grabnutzungsrechten 

Standesamt der Stadt Fürth: Bestattungsabteilung
Rathaus
Königsstraße 88
90762 Fürth

» �Ansprechpartner: 
Zimmer 224 
Tel.: 0911 / 974 - 15 88, - 15 89 
Fax  0911 / 974 - 15 95 
bestattungsabteilung@fuerth.de 
Mo-Fr:	  8.00 - 12.00 Uhr und zusätzlich 
Mo:	 13.30 - 16.30 Uhr

Beratung vor Ort bei Neukauf von Grabstätten,  
Auskunft über Grabmale, Einsicht in die Belegpläne 

Friedhofsverwaltung
Erlanger Straße 97
90765 Fürth

» �Ansprechpartner: 
Tel.: 0911 / 37 65 18 70 oder 0911 / 37 65 18 71 
Fax: 0911 / 37 65 18 74 
friedhofsverwaltung@fuerth.de 
Mo-Fr:	  8.00 - 15.45 Uhr

Serviceangebot durch das Friedhofspersonal
	 · Kontrolle und Sicherheit durch Friedhofsaufseher 
	 · Bereitstellung von Gießkannen und Gießwasser 
	 · Verkauf von Komposterde 
	 · Beseitigung von Verwilderungen auf Grabstätten 
	 · Instandhaltung der Wege 
	 · Betreuung der Toilettenanlagen

Servicemobil für Menschen mit Gehbeeinträchtigung
Nach telefonischer Vorbestellung werden Menschen 
mit Gehbeeinträchtigung kostenlos mit dem Service-
mobil am Eingangsportal abgeholt und auf dem 
Friedhof zu Ihrer Wunschposition gefahren.
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Der Angst vor dem Tod ist auch für mich allgegenwärtig! Um 

ihr zu begegnen, setze ich mich mit ihr in meinen Gedan-

ken und  in meiner Lebenseinstellung immer wieder aufs 

Neue bewusst auseinander. Ich vertraue darauf, dass sie da-

durch leichter wird.“ AH Der Gedanke an den Tod ist meistens 

unangenehm. Meist ist man versucht, sich möglichst lange 

nicht mit ihm auseinanderzusetzen zu müssen.  „Ich habe 

keine Angst vor dem Sterben“, sagt Woody Allen. „Ich möch-

te nur nicht dabei sein, wenn es passiert.“ Damit beschreibt er 

die vorherrschende Haltung zum diesem Thema: Tod ist etwas, 

was ausschließlich anderen widerfährt! Je zivilisierter 

und fortschrittsgläubiger wir wurden, umso ene rgi s che r 

wurde der Tod aus unserer Gesellschaft ver- drängt. Die 

Angst vor dem Tod, der größten denkbaren V e r l a s s e n-

heit und das absolute Gleichsein im fina- len Stadium 

ängstigt. Plötzlich soll es keine Unter- schiede mehr 

geben, ein jeder ist auf einmal wie der andere, auch wenn er rei-

cher oder klüger, mächtiger oder schöner ist. Der Gedanke „aus-

gelöscht zu sein“ übersteigt ufürchten. 

Helga Wagner
Unsere ehrenamtliche Betreuerin verstarb nach 
kurzer Krankheit am 30.12.2012. Wir schätzten 
sie nicht nur aufgrund ihrer überaus spontanen 
Einsatzbereitschaften im Klinikum und in den 
Privathaushalten sehr. Die 80-jährige, überaus 
rege Ehrenamtliche übernahm stets auch gerne 
Sitzwachen bei Betreuten und war eine seit 2004 
überaus einsatzfreudige Losverkäuferin während 
der Hospizbasare im City-Center. Unvergessen 
bleiben ihre kreativen Lösungen in der Wohnung 
einer Betreuten, zu der sie regelmäßig 96 Stufen 
ins Obergeschoß zu steigen hatte und den Um-
bau der Wohnung kostengünstigst organisierte.

Kurs
Unter der bewährten Leitung von Diakon Mar-
kus Hecke wurde der Ausbildungskurs 2012 
abgeschlossen. Damit sind die Ehrenamtlichen 
im Rahmen der Vorgaben des Bayerischen Hos-
piz- und Palliativverbandes und der Kranken- 
kassenverbände anerkannt und tragen zur Förder- 
berechtigung des Hospizvereins bei. Aktuell 
beträgt die Zahl der aktiv ehrenamtlich ein-
gesetzten Hospizbegleiter 89. Eine etwa gleich 
große Zahl ist in Auszeit oder aufgrund anderer 
eigener Belastungen nicht im Einsatz.

Sommerkonzert
Unser Ehrenamtlicher Benjamin Kolb bot sich 
mit Freunden für eine Konzertreihe im AWO 
Altenpflegeheim Zirndorf an. Das Streichkon-
zert begeisterte alle Besucher und es war eine 
Freude, auch die Demenzkranken ruhig werden 
zu sehen, nachdem sie von den Klängen mitge-
tragen wurden. Die Reihe soll fortgesetzt werden.

Ausflug Bamberg
Der Septemberausflug des Hospizvereins ging 
nach Bamberg und ins Brauhaus Friedel nach 
Kreuzberg. Ausgedehnte Wanderungen und  
gute Mahlzeiten ließen viel Raum für Gespräche 
und den Meinungsaustausch. Organisiert 
wurde der Tag in bewährter Weise von  
Waltraud und Theo Birnmeyer.

Spende Günther Huissmann
Günther Huissmann erbat zu dem 50-jährigen 
Jubiläum seines von ihm gegründeten Versiche-
rungsbüros in Nürnberg Spenden zugunsten 
des Baus eines stationären Hospizes in Fürth. Er 
stockte den Betrag großzügig auf und übergab 
dem Vorstand einen Scheck in Höhe von 5.000 
Euro im Rahmen einer Veranstaltung. Der Verein 
zollt ihm große Anerkennung und Respekt für die 
Initiative, die zur rechten Zeit begonnen wurde.

Spendenübergabe Landkreisstiftung
Landrat Matthias Dießl überreichte im Namen 
der Landkreisstiftung einen Scheck über 500 
Euro zur Förderung der Hospizbetreuung am 
Altenpflegeheim der AWO des Landkreises 
Fürth. Die Stiftung würdigt damit die Arbeit des 
Hospizvereins. Der Vorstand Dr. Hanke unter-
strich die Bereitschaft, hospizliche und palliative 
Betreuung auch in weiteren Altenheimen des 
Landkreises zu implementieren um rechtzeitig 
auf den Wandel der Bevölkerungsentwicklung 
und deren Wohnsituationen zu reagieren.

Neue Palliativ-Care
Seit 1. April 2012 ist Frau Madeleine Just vom  
Hospizverein Fürth als Palliativ-Care Fachkraft 
in Vollzeit für die Hospizapartments am Alten- 
pflegeheim der AWO in Zirndorf angestellt. 
Die gelernte Altenpflegerin aus Halberstadt 
ist seit 2006 in ihrem Beruf tätig, unter- 
brochen von einer 16-monatigen Dienstzeit als 
Sanitätsunteroffizier bei der Bundeswehr. 2012  
erwarb sie die Zusatzqualifikation zur Palliativ-
Care Fachkraft und ist augenblicklich in der 
Weiterbildung zur Hospizkoordinatorin.

Weihnachtsmarkt Langenzenn 
und Stiftungsaltenheim
Nachdem das City-Center Fürth immer noch in 
der Umbauphase ist und aus diesem Grund kein 
Basar stattfinden konnte, zeigte sich der Hospiz-
verein Fürth an dem Weihnachtsmarkt in Lan-
genzenn und im Stiftungsaltenheim Fürth mit 
einem eigenen Stand. 

HOSPIZVEREIN INTERN
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„Als vor gut einem Jahr mein Ehemann an Lungen-

krebs erkrankte, versprach ich ihm, an seiner Seite 

bis zum bitteren Ende zu bleiben. In dieser Zeit ha-

ben wir beide viel miteinander geredet, gew
eint, aber 

auch gelacht. Doch die Erkrankung wurde schließlich 

so hef-
tig, dass ich meinen Mann 

n i c h t 
mehr zu Hause pflegen 

konn-
te. Zum Glück hatten wir 

bereits 
Kontakte zum Fürther 

H o s -
pizverein aufgenommen 

g e -
habt. Viele liebe Menschen 

waren 
uns behilflich, die richtigen 

Schritte vorzubereiten. Mein 

Mann erhielt ein Hospi-

z a p a r t - ment im Helene-Schulthe-

iss-Heim der AWO in Zirndorf. Wir wurden über 

die Unterbringungsmöglichkeit durch Vorgespräche 

mit dem Palliativ-Care-Team in Fürth informiert.  

Trotz allem war für meinen Mann die Umstellung 

nicht einfach. Seine Krankheit schritt voran und ich 

habe jeden seiner Krampfanfälle miterleben müssen.

Nach der Auflösung seines Orchesters platzt Daigos 
Traum vom Leben als Musiker. Denn die Raten 

seines 18 Millionen Yen 
teuren Cellos kann 
er ohne Job nicht be-
zahlen und ist deshalb 
gezwungen, das ge-
liebte Instrument zu 
verkaufen. Frustriert 
verlässt er Tokio und 
begibt sich mit seiner 
Frau Mika in seine 
Heimat im Norden 
Japans. Dort gibt es 
eine Firma, die „Rei-
seleiter” engagiert. Es 
stellt sich heraus, dass 
es sich hierbei um die 
„letzte Reise" handelt 
und sich die Firma 
darauf spezialisiert 
hat, Leichen für ein 
zeremonielles Ritual 
herzurichten. Daigo 
erhält die Stelle, ver-
schweigt seiner Frau 
Mika allerdings, um 
welche Art von Job es 
sich bei seiner neuen 
Arbeit handelt.

Die Idee, einen Film über den Umgang mit dem Tod 
zu machen, kam von Masahiro Motoki, dem Haupt-
darsteller des Filmes selbst. Während einer Reise in 
Indien sah er, wie der Tod dort viel selbstverständ-
licher zum Alltag gehört, als in seiner Heimat Japan. 
Fasziniert von der Beziehung zwischen Leben und 
Tod, regte ihn das Buch eines buddhistischen Be-
statters endgültig dazu an, das Thema in einem Film 
zu verarbeiten. Um sich auf seine Rolle vorzuberei-
ten, begleitete und half er selbst bei einem realen  
Bestattungsritual.

Die stilisierte Zeremonie des Aufbahrens, die in An-
wesenheit der Trauernden vollzogen wird, ist das 
Leitmotiv des Films. Immer wieder sieht Daigo  
während des Aufbahrens, wie wichtig das Ritual für 
die Bewältigung der Trauer der Hinterbliebenen ist 
und wird sich seiner Rolle als Medium zwischen  
Lebenden und Toten bewusst. 

Dass Daigos Berufswahl persönliche Probleme und 
Unannehmlichkeiten mit sich bringt, ist aber nicht 
nur auf den Ekel zurückzuführen, der sich mit 
seiner Tätigkeit verbindet. Seine Entscheidung, diesen 
Beruf aufzunehmen, hat weitreichende Folgen, denn 
er begibt sich damit bewusst in eine jahrhunderte-
alte untere Kaste: Menschen, die sich um Leichen 
und Kadaver kümmern gelten in Japan als unrein. 
Der Film durchdringt uralte Stigmata, die übrigens 
auch den westlichen Leichenwäscher bzw. Bestat-
tungshelfer betreffen, in dem er sich die Zeit nimmt, 
ein wunderschönes Ritual zu zeigen. Immer wieder 
werden in sensiblen Bildern die vielen mit Sorgfalt 
ausgeführten Handgriffe beobachtet. Selbst als Zu-
schauer wandelt sich die anfängliche Abneigung 
bald in Faszination.

„Nokan“ zeigt einen offenen und gleichzeitig tröst-
lichen Umgang mit dem Tod und holt den Zuschauer 
genau dort ab, wo er sich befindet: In einem Stadium 
der Ignoranz gegenüber der eigenen Vergänglichkeit. 
Sehenswert ist der leise Film, weil er mit japanischer 
Gelassenheit vom Tabuthema Tod erzählt. Zunächst 
hilft er dem Zuschauer mit einigen tragikomischen 
Szenen, sich auf das Thema einzulassen, danach 
werden sie ernster. Der überaus berührende Film 
handelt vom würdevollen Umgang mit Toten und 
veranschaulicht die Bedeutung des zeremoniellen 
Abschieds. Zentrale Motive des Films sind innerer 
Frieden, um ein Leben im Einklang mit sich selbst. 
Nicht zuletzt hierfür erhielt er 2008 den Oscar für 
den besten fremdsprachigen Film.

„�Nokan –  
die Kunst des Ausklangs“

	 Filmtipp von Holger Fuchs

FILMTIPP
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Der Angst vor dem Tod ist auch für mich allgegenwär-

tig! Um ihr zu begegnen, setze ich mich mit ihr in 

meinen Gedanken und  in meiner Lebenseinstellung 

immer wieder aufs Neue bewusst auseinander. Ich 

vertraue darauf, dass sie dadu
rch leichter wird.“ AH 

Der Gedanke an den Tod ist meistens unangenehm. 

Meist ist man versucht, sich möglichst lange nicht 

mit ihm auseinanderzusetzen zu müssen.  „Ich habe 

keine Angst vor dem Sterben“, sagt Woody Allen. 

„Ich möchte nur nicht dabei sein, wenn es passiert.“ 

Damit beschreibt er die vorherrschende Haltung zum 

diesem Thema: Tod ist etwas, was ausschließlich an-

deren widerfährt! Je zivilisierter und fortschritts-

gläubiger wir wurden, umso energischer wurde der 

Tod aus unserer Gesellschaft verdrängt. Die Angst vor 

dem Tod, der größten denkbaren Verlassenheit und 

das absolute Gleichsein im finalen Stadium ängs-

tigt. Plötzlich soll es keine Unterschiede mehr geben, 

ein jeder ist auf einmal wie der andere, auch wenn 

er reicher oder klüger, mächtiger oder schöner ist. Der 

Gedanke „ausgelöscht zu sein“ übersteigt ufürchten. 

BÜCHER

Vorsorge für Unfall,  
Krankheit, Alter
durch Vollmacht, Betreuungsverfügung, 
Patientenverfügung

Bayerisches Staatsministerium der Justiz und 
für Verbraucherschutz

Wichtig für jeden ab 18 in ganz Deutschland!
Wer durch Unfall, Krankheit oder Alter keine eigenen 
Entscheidungen mehr treffen kann, erhält durch das  
Vormundschaftsgericht einen gesetzlichen Betreuer  
zugewiesen, der für ihn entscheidet. Dabei kann 
jeder durch einfache Vorsorge selbst festlegen, wer 
für ihn im Ernstfall die wichtigen Entscheidungen 
treffen soll.

ISBN: 978-3-406-64730-7
Beck Juristischer Verlag, 4,90 EUR

Diese Bücher werden Ihnen  

präsentiert auf Empfehlung von 

Alle Angaben ohne Gewähr.

Das Meer in mir, 
1 DVD 

Regie: Alejandro Amenabar
Mit: Javier Bardem, Belen Rueda, Lola Duenas u. a.

Ausgezeichnet mit dem Oscar 2004, Golden Globe 
2004 für den besten fremdsprachigen Film, sowie 
den Silbernen Löwen bei den Filmfestspielen  
Venedig 2004 und den Goya 2004.

Ramón (Javier Bardem) träumt sich ins Meer, taucht 
ein und unter, wann immer es ihm die Fantasie er-
laubt. Denn er liebt das Meer, auch wenn es ihm 
fast das Leben nahm. Vor 27 Jahren hatte er einen 
Unfall, als er in dieses Meer sprang – seither ist er 
querschnittsgelähmt, ist sein Körper gestorben. 
Und seit 27 Jahren möchte er, dass auch sein Kopf 
sterben kann. Aber für den Tod würde er Hilfe  
brauchen – und die versagen ihm Staat und Kirche. 
Doch Ramón ist fest entschlossen nicht aufzugeben.

ASIN: B001O4VV0Y
Universum Film, 9,99 EUR

Besser leben mit dem Tod.
oder „Wie ich lernte, Abschied zu nehmen”

Susanne Jung

Susanne Jung holt die Leser ab und begleitet sie 
durch eine Black Box in den Tod. Sie hat ein An-
liegen: den Tod zu enttabuisieren und für einen 
bewussten, achtsamen Umgang damit zu sensibili-
sieren. Wer Verluste nicht in sein Leben integrieren 
kann, wird nicht wachsen, wird auch selbst unter 
Angst und Unfreiheit leiden. Ein guter Umgang mit 
dem Tod bezieht sich also aufs ganze Leben, auf un-
seren Umgang mit Trennungen und Verlusten. Und 
wer im Leben mit sich, seiner Familie und seinen 
Mitmenschen im Reinen ist, der kann auch besser 
in den Tod gehen. Oder andere gehen lassen. In dem 
Buch geht es ans Eingemachte, um eine Philosophie 
des guten Lebens. Es ist analytisch und emotional 
und mit großer Intensität geschrieben.
Ein neuer Umgang mit dem Tod: weg von Geschäft 
und Massenabfertigungen.

ISBN: 978-3-608-94745-8 
Klett-Cotta, 19,95 EUR

Oscar 
Was uns ein Kater über das Leben und  
das Sterben lehrt

David Dosa, Übersetzung Bernhard Kleinschmidt

Wenn sich Oscar, der Stationskater, zu einem Pati-
enten auf das Bett legt, dann wissen Doktor Dosa 
und die Schwestern des Pflegeheims für Demenz-
kranke, dass es so weit ist. Denn Oscar spürt, wann 
ein Mensch sterben wird. Er bleibt bei ihm bis zum 
letzten Atemzug und schenkt, was wir Menschen oft 
vergessen: tröstenden Beistand.

ISBN: 978-3-426-78178-4
Droemer/Knaur, 8,99 EUR
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„Als vor gut einem Jahr mein Ehemann an Lungen-

krebs erkrankte, versprach ich ihm, an seiner Seite 

bis zum bitteren Ende zu bleiben. In dieser Zeit ha-

ben wir beide viel miteinander geredet, gew
eint, aber 

auch gelacht. Doch die Erkrankung wurde schließlich 

so hef-
tig, dass ich meinen Mann 
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mehr zu Hause pflegen 
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bereits 
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H o s -
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habt. Viele liebe Menschen 

waren 
uns behilflich, die richtigen 

Schritte vorzubereiten. Mein 

Mann erhielt ein Hospi-

z a p a r t - ment im Helene-Schulthe-

iss-Heim der AWO in Zirndorf. Wir wurden über 

die Unterbringungsmöglichkeit durch Vorgespräche 

mit dem Palliativ-Care-Team in Fürth informiert.  

Trotz allem war für meinen Mann die Umstellung 

nicht einfach. Seine Krankheit schritt voran und ich 

habe jeden seiner Krampfanfälle miterleben müssen.



11.06.2013 Vortrag von Frau Asiye Balikci 
„Kultursensible Sterbe- und Trauerbegleitung für Muslime” 
Muslime haben bestimmte Rituale, wie sie mit Sterben, Tod und Trauer 
umgehen. Das Wissen über diese Themenfelder ist daher entscheidend für 
eine kultursensible Versorgung.

Betreuertreffen  
finden jeweils am letzten Dienstag eines Monats am bekannten
Besprechungsort statt.

Betreuer der Hospizapartments
Für die Betreuer in den Hospizapartments finden monatlich eigene  
Treffen statt. Die Termine werden über das Hospizbüro mitgeteilt.

Trauergruppe
Die Trauergruppe kommt unter Leitung von Frau Elisabeth Padberg  
jede zweite Woche zusammen, Anmeldung 0911 - 76 44 54. 

Weitere Termine finden Sie in der nächsten HOSPIZette
oder unter www.hospizverein-fuerth.de

Termine

Aufnahmeantrag

Vorname, Name

Straße, Haus-Nr. 

PLZ, Ort

Geburtsdatum

E-Mail

Telefon

Unterschrift

Kontonummer

Bankleitzahl

Name der Bank

�Die Einzugsermächtigung kann ich jederzeit widerrufen.

	� Ich stimme dem Lastschriftverfahren zugunsten  
des Hospizvereins bis auf Weiteres zu.

� 	 Ich möchte als Hospizhelfer tätig werden. 

� 	� Ich möchte förderndes Mitglied des Hospizvereins Fürth e. V. 
werden. Der jährliche Mitgliedsbeitrag beträgt 30,00 Euro.

	 Der Betrag soll erstmals am
	 von meinem Konto abgebucht werden.

Hospizverein Fürth e. V. 
im Klinikum

Jakob-Henle-Straße 1 
90766 Fürth

Tel.	 0911 - 979 05 46 0  
Fax	 0911 - 979 05 46 9

buero@hospizverein-fuerth.de 
www.hospizverein-fuerth.de

Spenden
Sparkasse Fürth 
Konto 259 911, BLZ 762 500 00 
IBAN DE 597625 0000 0000 259911 
BIC BYLADEM1SFU 
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